Koͤnigsbergſche 


Gelehtle und Polllſche Zeitungen, 


Freyheit. 


Mit allergnaͤdigſter 


46tes Stuͤck. Montag, den 9. Julius 1764. 


Breslau und Leipzig. j 
S oder nach der Mode: Maga 
zin von Einfällen, mit dem Motto: 
Sat mihi ſunt pauci Iectores; eſt ſatis vnus: 
si me nemo legat, ſat mihi nullus exit; 
I. Audoeni Epigr. lib. 2. 

96 Seiten in gvo. Der Verfaſſer der Dithyram: 
ben, Hr. Prof. Willamovius in Thorn iſt zu⸗ 
gleich der Urheber dieſer kleinen Abhandlungen. Der 
Inhalt davon iſt dieſer: 1) Grabſchriften, 2) die 
allerneueſte Manier hoͤflich und galant zu reden, von 
Menantes dem zweyten; 3) eine kleine Geſchichte; 
4) der Ritter ohne Ahnen, ein Geſpraͤch; 5) Ueber; 
ſetzungen; 6) eine Bildergallerie; 7) Anhang eines 
Brieſwechſels, der zum Muſter dienen kann, wie man 
gelehrte Streitigkeiten führen ſoll. Die Schreibart 
in dieſen Stuͤcken hat durchgehends zwar die Satyre 
zum Augenmerk, aber nicht allemal den darinnen vor; 
zuglichen Rabner zum Muſter genommen. Wir 
wollen dieſes mit einigen Proben darthun. Aus dem 
erſten Fach dieſes Magazins mögen folgende Grab: 
Schriften hinlängfich feyn. 3 

Finette ruhet hier. Wie ungern ſtarb ſie nicht, 
Warum? — Der Tod verdirbt ein ſchoͤn Geſicht. 


Steh ſtill, o Wandrer ſteh und weine 

Hier unter dieſem Leichenſteine, 

Hier liegt ein Mann, dem ſelten einer gleich. 

Er war geehrt, beliebt und reich, 

Und doch ein Menſchenfreund, empfindungsvoll und 
milde, 

Klug, redlich, groß, gelehrt! Was fehlet dieſem 
Bilde? 


»Der Name bloß, o wuͤßt ich, wer er wär!” 
Es iſt — ich weis es nicht, denn dieſes Grab — iſt leer. 


Hier liegt ein frommes Weib zum Schmerz der 
— ganzen Stadt, 

Fuͤr die ſie Tag fuͤr Tag ſo treu gebetet hat. 

Sie ſtarb, und hinterließ den Kubach ihrer Nichte 

Und ihrem lieben Mann — viel Narben im Geſichte. 


Hier dieſer Marmor deckt den allergrößten Mann. 

Mit Gunſt ſah ihn ſein Pas, das Volk mit Ehr⸗ 
urcht an. 

Die Nachwelt wuͤrd ihn auch klug, groß und edel 
1 ne \ 

Hätt er fie nur erleben ae 


Hier ruht ein lieber Ehemann, 
Den die betrübte Frau niemals vergeſſen kann. 
Kaum hatte ihn der Tod aus ihrem Arm genommen, 
So brachte fie ihn hier zur Ruh, 
Und deckte ſeine Gruft mit theurem Marmor zu. 
Aus Liebe? — Nein, aus Furcht, er möchte wieder 
kommen. 


Hier liegt ein Held, der aus fo mancher S 

lieg ö r la 
Doch nie ein Glied verletzt zurück ER 125 
Er ſuchte nie den Tod, drum ſuchte jener ihn. 


Girgil liegt hier, ließ ſich der Tod betr 
{ g truͤgen 
Er wurde warlich hier nicht liegen. 2 
Das zweyte Stuͤck iſt eine gar zu ſtark aufgefriſchte 
Copie des verjahrten Menantes. Aus dem drit⸗ 
ten mag dieſer brauſende Gedankenſtrudel, welcher 
die 
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die After Youngs in feinem Wirbel zu verſchlingen 

drohet, die faſt zu matt ſpielenden Wellen des erſtern 

auffangen, wovon wir nur den Anfang und den 

Schluß herſetzen wollen. 

Du Silberlaͤchlendes Geſicht, 

Aus dem der ganze Reiz 3 en Schwermuth 
pricht, 

O Mond! — ja weine — Thau auf jene Leichen; 
ſteine! 

Wie ich hier einſam — Thränen weine. 

Ich weine — Ach! — Welch ein Gedicht! — 

Ach — was empfind ich nicht! — 


Ich fühle — ach! — ich fühl im Stillen — 
Aus 1 Bruſt 10 manchen Seufzer quillen — 
Ach Seufzer — quillt doch nicht ſo ſehr — 
Sie toben wuͤhlend durch das Herz — 
Sie reißen Wunden in das Herz — 


Sie winden ſich — ach Wehmuth! — ach! — 9. 


Schmerz! 
Hinauf zum Aether. — Sanfte Schatten! 
Gelagert auf entſchlafnen Matten 
. ſie — hebt meine Seel empor! — 
ie drehnt im wachgewordnen Ohr 5 
Die Stimme der Melancholie — von weiten! — 
Ich horche — wie ein Sturm auf wellenreichen Meer 
So walzt ſich ihre Stimme her — k 
Ruft ſie mir nicht: Empfinde? — Ja — fie ſprichts — 
Ach! — nun empfind ich erſt! — Denn ich empfin⸗ 
2 de — Nichts. 
Empfinden unſre Leſer etwas hiebey? Doch ſie 

ſollen auch nichts empfinden. Auch nicht daß dieſes 
eine Satyre ſeyn ſoll? Das vierte Stück, der Ritter 
ohne Ahnen foll eine Critik auf die gelehrten Diebe 
in der Ueberſetzung, und dem Original nach auf den 
buͤrgerlichen Edelmann ſeyn. Das fünfte liefert uns 
vier Ueberſetzungen aus eben ſo viel Sprachen. Das 

chſte ſoll eine moraliſche Bildergallerie vorſtellen, in 
er aber Licht und Schatten bald zu wenig abwechſelt 
bald zu ſtark in einander gefloſſen. Das ſiebente 
Könnte fuglich den Anhang zu Menantes Briefſtel⸗ 
ler ausmachen, und ſelbſt der gelehrte Poͤbel führe 
auch zu unſern Zeiten nicht mehr die Sprache der vaus 
hen Fiſchbrucksreönerinnen, ſondern vielmehr der ab; 
geſchlifnen Kammerjungfern. Koſten in der Kanter; 
ſchen Buchhandlung allhier wie auch in Elbing und 
Mitau 15 gr. 


Gedanken 
Ausbreitung der Wiſſenſchaften, und 
einer verbeſſerten Erkaͤnntniß. 
Roußeau, der Bürger von Genf, ſchrieb wider 
die Wiſſenſchaften, und wollte beweiſen, daß fie die 


uber die 
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Quelle des Ungluͤcks unter dem menſchlichen Geſchlecht 
waren, und die Barbarey glücklichere Volker gemacht 
. als ſie. Man hat ihn widerlegt, recht in allem 
rnſt widerlegt, und Roußeau hat nur ſcherzen 
wollen. Die Herren, die fo ernſtlich wider ihn ges 
ſchrieben haben, haben nicht Scherz verſtanden. Der 
Genfer Philoſoph gehört zu den paradoxen Köpfen, 
die in ihrer eignen Laune das Gegentheil von dem 
ſagen, was alle Welt behauptet. Wenn alle Welt die 
Wiſſenſchaften verachtete, und Roußeau unter des 
nen Barbaren lebte, die er glücklich preiſet, fo würde 
er eine Abhandlung für die Wiſſenſchaften geſchrieben 
haben, weil er denn ſo ſonderbar hätte ſcheinen kön: 
nen, als er es itzt ſcheinet, da er wider ſie ſtreitet. Es 
iſt feine philoſophiſche Laune, den paradoreften Satz 
durchzuſetzen. Sein Buch iſt weiter nichts als ein 
Scherz, in dieſer ſeiner Laune, und als einen Scherz 
hat es die Akademie zu Dyon, gekrönt, Er verſteht 
die Kunſt uns fo ſehr zu vergnügen, daß wir in einer 
Art von Trunkenheit die Dinge ſo verkehrt ſehen, 
wie er fie uns vorſtellt, und den Ort nicht gleich fin 
den koͤnnen, wo wir hingehöven; wenn wir uns aber 
von dem Rauſche des Vergnügens erholt haben, fo 
beſinnen wir uns wieder, wo wir ſind, und erinnern 
uns, daß wir von einem reichen Manne bewirthet 
worden, der es ſich vorſetzte, uns von Vergnuͤgen trun⸗ 
ken zu machen. Wir duͤrfen nicht zweifeln, er hat 
uns nur vergnügen wollen. Wir muͤſſen nur auf uns 
ſrer Hut ſtehen, daß wir nicht Scherz für Ernſt halten. 

Jeder Menſchenſreund, der nicht ſcherzen will, wird 
wuͤnſchen, daß ſich das Reich der Wahrheit und der 
Wiſſenſchaften erweitern, und jede Kunſt gemeinmis 
tziger werden möchte; er wird ſich ſelbſt bemühen, das 
Erkaͤnntniß feiner Mitbürger zu verbeſſern, und ihnen 
Anleitung zu geben, wie ſie Wiſſenſchaft von allen 
nuͤtzlichen Dingen und Wahrheiten erlangen koͤnnen. 
Je mehr wir überzeugt find, daß eine verbefferte Er 
kaͤnntniß ein wahres und reines Vergmägen gewahrt, 
die Seele von den groͤbern Vergnügen der Sinne mehr 
abzieht, mithin eine dem Menſchen wurdige Side 
ligkeit ihm giebt, ihn tuͤchtiger zu vielen Geſchaften 
macht, ihn mehr der Erfolge ſeiner Bemühungen 
verſichert, und das Mißvergnugen des Lebens ihm 
erleichtert, deſtomehr find wir verbunden zu wünfchen, 
daß die Wiſſenſchaften gemeinnütziger werden, und 
verſchiedne Theile der Litteratur ſich weiter ausbreis 
ten moͤchten, und deſtomehr ſind wir auch verbunden, 
nach unſern Kräften alles dazu beyzutragen. 

Dies iſt ſonder Zweifel der wahre Nutzen, den die 
Wiſſenſchaften geben koͤnnen. Nicht daß einige Koͤ⸗ 
pfe unter einem Volke etwas mehr wiſſen als andre, 
einige Begriffe mehr haben als andre, eine tiefere 
Einſicht in mancherley Dinge erhalten haben als andre, 
die 
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und nn ae ſondern 
ge idle Einſichten mittheilen, und wie die Sonne 
a ee en verbreiten ſollen. Alle Stan; 
de, alle Alter, alle Perſonen, jedes Geſchlecht ſoll 
daran Theil nehmen, es ſoll ſich bis auf die geringe 
ſten im Bolt ausbreiten. Je mehr jeder Bürger eis 
nes Staats ſeine Einſichten aufklaͤrt, das nuͤtzliche 
vom minder nützlichen unterſcheiden, das wahre Ver 
gnuͤgen von dem falſchen erkennen lernt, feine Pflich⸗ 
ten, als Menſch, als Unterthan, als Chriſt vollkomm, 
ner erkennet, deſtomehr wird die Glüͤckſeligkeit des 
Ganzen und jedes einzelnen Theils befoͤrdert. Es 
iſt in der That unſre Schuldigkeit, Perſonen von jes 
dem Alter und Stande einzuladen, ſich mit den 
Wiſſenſchaften bekannt zu machen, und unſre Benis 
hungen nicht blos auf diejenigen einzuſchranken, web; 
che Gelehrte von Profeſſion ſind, oder es werden 
wollen. 

Es hat eine Zeit gegeben, wo die Gelehrſamkeit ein 
Handwerk war, und als ein Handwerk getrieben wur⸗ 
de. So wie ein Gewerk nicht leidet, daß einer von 
einem andern in daſſelbe heruͤberpfuſchert, fo wollten 
die Profeſſtonsgelehrten niemand aufnehmen, als der 


die nur ihnen, 
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zunftmäßig war, und niemanden ihre Geheimniſſe 
mitteilen. Sie hatten Unrecht. So wie jedes Ger 
werk fuͤr alle uͤbrigen arbeitet, ſo ſollten ſie fuͤr 
alle uͤbrigen ſtudiren, und ihre Einſichten fo vor 
tragen, daß fie jedermann nützlich wurden. Wir 
leben in Zeiten, da die Gelehrten dieſes erkennen; fie 
ſchreiben für alle Arten der Leſer, fie machen Entwürfe 
zu einem allgemeinen Unterrichte, fie find mehr bemüht, 
die Wiſſenſchaften gemeiner zu machen, als neue Ent 
deckungen zu wagen, und ſie zu erweitern. Es kommt 
bey einem großen Theile des deutſchen Publiei nur 
darauf an, daß er dieſe Bemuͤhungen erkennet, und 
ſie ſich zu Nutze macht. Wenn wir wuͤnſchen, die 
Wiſſenſchaften auszubreiten, und die Litteratur allge⸗ 
meiner zu machen, ſo muͤſſen wir bemuͤht ſeyn, den 
größten Theil unſrer Bürger eine Liebe zur Lecture 
oder zur Leſung deſſen, was ſchon gemeinnützig iſt, 
beyzubringen. Und dies wird nicht beſſer geſchehen, 
als durch die Vorſtellung des Nutzens und Vergnuͤ⸗ 
gens, den ein jeder Stand, ein jedes Alter erlangen 
kann, wenn er fein Erkanntniß mit Wahrheit und 
Wiſſenſchaſt bereichert. 
(Die Fortſetzung folgt künftig.) 
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Berlin, den 3. Jul. 

Aus Pommern hat man die Nachricht, daß das 
ſelbſt der Königl. Preußiſche Generalmajor von der 
Cavallerie, Ritter des Ordens Pour le merite, und 
Droſt zu Limberg, Adam Joachim Graf von Pode⸗ 
wils, den 23ften des vorigen Monats im 67ſten Jahr 
feines Alters an einer hitzigen Bruſtkrankheit geſtor⸗ 
ben ſey. N 
Magdeburg, den 28. Jun. 

Vorigen Sonntag als den 24ten feyerten die bey⸗ 
den hier befindliche an dieſem Tage vereinigten Frey⸗ 
mäurerlogen zu den drey Säulen und der Beſtan⸗ 
digkeit, das Johannisfeſt. 

Wien, den 16. Jun. 

Die von dem Bildhauer Molk, auf Befehl Ihro 
Kaiſerl. Maj. für die Erzherzogin von Heſterreich, 
geb. Prinzeßin von Parma und Hoͤchſtderoſelben 
gleich nach der Geburt entſeelte Leibesfrucht, prächtig 
verfertigte zinnerne Särger, wurden am Pfingſt. H. 
Abend hinter dem großen Grabmahl für beyderſeits 
Kaiſerl. Maj. mit den gewöhnlichen Kirchengebraus 
chen fruͤh Morgens beygeſetzt und mit 2 Schluſſeln 
verſchloſſen. Die von dem K. K. Hofposten, Joh. 
Carl von Neverſtein darauf verfertigte Inſchriften 
ſind folgende: “ 

Hic laetam exſpectat Anaſtaſin 
ELISABETHA MARIA BORBONIA 


Anno faluiis noſtrae MDcCxLI. 
Vitima Dec. Primam Lucem nacta 
MDCCLX Prid, Nonas Oct. 
Inclytiſſimo JOSEPHO Auſtriaco. 

In Alma Hac Vrbe Nupta 
MDCCLXUL V Cal. Decemb, 

Conjux Optima 
Decor Principum 
Populi Deliciae 
Coelo ante Diem recepta, 

II. 

Non reliquit Sed Ignoravit Saeculum 
CHRISTINA ARCHI DVX 
Innocentiſſima 
An leſu Chriſt. MoccLXIII. Die XXII Nov. 
Ferris tantum oſtenſa. 

Sed. O Spem Ex ſpem! Eadem iterum ſublata 
Moriendi ſenſum Celeritate non fenfit. 


Die beyden Schluſſel von jedem dieſer Saͤrge wur⸗ 

den dem Hofcammerrath von Mayer und dem P. 

Guardian uͤbergeben. 
Wezlar, den 21. Jun. 

Heute Abend ſtarb alhier der Kaiſerliche und des 
Reichscammergerichts älteſt er Prafident und Kaiſer⸗ 
licher wurklicher Geheimterrath, Carl Graf von 
Wiedrunkel im goſten Jahr ſeines Alters und im 
A1ſten feiner Würde, 

London, 


D 


184 
er Pyrmont, den 15. Jun. 

Wir hoffen in kurzem das Gluͤck zu haben, Se. 
Maj. den König in Preuſſen, welche eine Reiſe 
nach Ihren Weſtphaͤliſchen Staaten vorzunehmen 
willens ſind, auf eine Zeitlang hier zu ſehen. In 
dem Amt Coldingen, durch welches Se. Maj. paßi⸗ 
ren wollen, werden bereits dieſerhalb die Wege aus: 
gebeſſert. 

London, den 19. Jun. 

Der Brief des Major Adams, welcher die Trup⸗ 
pen des Koͤniges und die Indianer in Bengala com- 
mandtret, meldet, daß die Stadt der Morgier, web 
che durch 2000 Mann von der Armee des abgeſetzten 
Mabads Coßin-Ali⸗Kan vertheidiget würde, fish den 
11 Oct. 1763 an die Truppen dieſes Majors erge⸗ 
ben, und den 6 Nov. die Stadt Patna, in welcher 
ſich 10000 Mann von der Armee eben dieſes Nas 
bads befanden, durch dieſelben Truppen des Mas 
jors eingenommen worden ſey. Ohngeachtet die Bes 
lagerten 1omahl ſtaͤrker als die Belagerer waren, ſo 
beſtand doch unſer ganzer Verluſt nur in 40 Euros 
päern und 150 Cypaiſern. Zwoͤlf Canonen von ver⸗ 
ſchiedenem Calibre ſind in unſere Hände gefallen. 
Coßin-Ali⸗Kan floh in das Gouvernement des Sou⸗ 
jah⸗Dolah, eines Veziers des Mogol. Der Major 
Adams und alle in Indien befindliche Englaͤnder be⸗ 
dauren hiebey die 200 Europaͤiſche Officier und Sol⸗ 
daten, welche der Nabad aus Rache den 6 Oct. 176 
umbringen laſſen. : . 

Caen, den 12. Sun. 

Die hieſige Academie der ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
hat den Preis, welcher den 1 Dec. 1764 ausgethei⸗ 
let werden ſoll, auf die Ausarbeitung der Frage ges 
ſetzt: Was fir Mittel anzuwenden find, um die Mia 
nufacturen in der Generalität von Caen zu verviel⸗ 
faͤltigen, ohne dem Feldbau zu ſchaden? Er iſt von 
300 Livres. Für das Jahr 1765 hat der Chevalier 
Turgat, Gouverneur von Capanne und Gyanne, Mit 
glied dieſer Academie 3 Preiſe ausgeſetzt: den erſten 
von 500 Livres für denjenigen, welcher Mittel an: 
geben wird, wie das Ochſenſleiſch am wohlſeilſten 
einzuſalzen, und daß es in den Colonien dem irrlan⸗ 
diſchen Ochfenfleifch gleich erhalten werden kann. Den 
zten von 400 Livres für denjenigen, welcher aus 
dem Getreide der Provinz fo gutes Mehl zum Trans⸗ 
port in die Colonie zubereiten kann, als das engliſche 
Mehl iſt; den Zten von 300 Livres für denjenigen, 
welcher fo gute geſalzene Butter, als die irrlandiſche 
iſt, machen kann. 

Liſſabon, den 22. May, j 

Den ıgten dieſes Monats haben wir ein ſtarkes 
Erdbeben gehabt, welches aber, Gott ey Dant, oh⸗ 
ne Schaden abgegangen. 
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Warſchau, den 28. Jun. 

Vorgeſtern veifete der Großfeldherr von Lithauen 
und Biſchof von Wilda, nebſt vielen andern nach 
Wilda zuruͤck, und der Fuͤrſt Anton Sulkowski ging 
als Geſandter nach Petersburg, um ſowohl den Vers 
lauf des Reichstages Ihro Rußiſch Kaiſerl. Majeſt. 
als auch die Nachricht von dem. Hoͤchſtdenenſelben 
von der Republik zuerkannten Titel: einer Kaiſerin 
alley Reuſſen zu uͤberbringen. Man ſagt, daß auch 
ent gleiche Geſandtſchaft an Se. Maj. den König 
von Preuſſen beſtimmt ſey. Hingegen iſt der Mund: 
ſchenk von Lithauen Oskierski aus Petersburg mit 
einem Schreiben von der Rußiſchen Monarchin an 
die Confoͤderirten Stande angelanget, deſſen Am 
halt die Beftätigung der Lithauiſchen Conſöderatlon 
betreffen ſoll. “ 

Wilda, den 29. Jun. 

Nachdem ſich das Schloß Nieſwiez an die Confo⸗ 
derirten uͤbergeben, ſo ſetzte der Hr. Marſchall Graf 
von Brzoſtrowsky ſeinen Marſch nach der Veſtung 
Schlucko fort, welcher Ort ſich auch ſogleich ohne 
einige Gegenwehr übergeben hat. Aus Minsk bes 
richtet man, daß die Capturgerichte, welche ohnlängſt 
ihren Anfang genommen, ruhig und erwuͤnſcht fort 
dauren. 

Petersburg, vom x. Jun. 

Da bereits zu Unterrichtung der adlichen Jugend 
im Reiche verſchiedene Ritterakademien und öffent 
liche Schulen auf Koſten der Krone errichtet ſind; 
fo haben Ihro Kayſerl. Maj. auf gleiche Weife für 
die anftandige Erziehung der Tochter des ruſſiſchen 
Adels ſorgen wollen, und zu dieſem Ende das in 
St. Petersburg neuerbaute Jungfernkloſter beſtimmt, 
allwo „Zu folge der für dieſe Stiftung abgefaßten und 
von Ihro Maß. gebilligten Verordnung 200 Frau- 
leins erzogen werden ſollen. Dieſe ſo nützliche An⸗ 
ſtalt ſoll den 28jien Junii mit der Einweihung des 
Kloſters ihren Anfang nehmen, und die Verordnung 
iſt vom dirigirenden Senat in allen Provinzen bes 
kannt gemacht. Ihro Maj. haben auch bereits die 
Prinzeſſin Anna Sergejewna Dolgoruckt zur Ober⸗ 
vorſteherin, und nachſt derſelben die verwittwete 
Etaatsräthin de la Fond zur Oberauſſeherin ernen⸗ 
net. Zu dem in Moscau geſtiſteten Findelhauſe iſt 
kurzlich ein Wechſel von 100 Ducaten von unbekann⸗ 
ter Hand eingeſchickt worden. 


Narr — — — — 

Dieſe Zeitungen werden Montags und Freytags um 

10 Uhr Vormittags im Kanterſchen . Se 

geben, allwo auch noch von den hieſigen vefp. Liebhabern 

die Pränumeration auf dies dritte Quartal mit 2 fl. 

angenommen wird; Auswärtige aber belieben ſich 
deshalb bep jedem Poſtamt ihres Orts zu melden. 


